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Die im Raum von Wjasma
eingeschlossenen Bolschewisten vernichtet
vis jelrt weit über 500000 Lelavgeoe La 6er gewaltigen voppelseklaebt von wjasma nn6 Lrjansk

Aus dem Führerhauptquartier,
1s. Oktober. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt: Die im Raum von
Wjasma eingeschloffenen Kräfte des Gegners
find nunmehr endgültig vernichtet. Auch in
den Kesseln von Brjansk schreitet die Auf¬
lösung des Feindes unaufhaltsam fort. Die
Gefangencnzahl aus dieser gewaltigen Dop¬
pelschlacht ist inzwischen auf über 500 00« an-
gewachsen. Sie erhöht sich noch stündlich. Die
Gesamtzahl der seit Beginn des Ostfeldzugcs
eingebrachte» sowjetischen Gefangenen hat
schon jetzt die Höhe von drei Millionen über¬
schritten.

Die Vernichtung der bei Wjasma  ein¬
geschloffenen Horden Timoschenkos schildert
Kriegsberichter Anton Braeg  in folgen¬
dem dramatischen LK.-Bericht:

Durch ein schmales Tor bei Wjasma wollen
die Horden Timoschenkos. die in den letzten
Wochen vergeblich versuchten, unsere Front¬
mitte aufzureißen, in dichten ungeordneten
Haufen, entrinnen. Ein ungeheurer Verkehr,
ein tolles Durcheinander windet
sich auf den Straßen dahin.  Die
Gleise sind vollgestopft mit Zügen. Eine end¬
lose, vollbelaüene Schlange auf dem Bahnhof
Wjasma. Die Abstellgleise, Rangiergleise,
alles ist überfüllt. Was Beine hat bei den
Sowjets , möchte dem Grauen entkommen, das
sich Wer dem in dieser Nacht schließenden
Kessel entladen wird.

Zu schnell aber ist der deutsche Vorstoß. Die
Kampfflieger sind gerade in diesen Nächten aus
Draht gewesen. Am Vortage hatten uns die
Sowjets noch mit zahlreichen Scheinwerfern
und Flak aller Kaliber in Wjasma empfangen.
Der lange Oberleutnant He. meldete trocken
dazu: „Jubel und Applaus in Wjasma!"

An diesem Abend des Grauens , der sich
fortsetzt die ganze Nacht über, spielen wir den
kopflosen Bolschewisten auf. Es ist ein Höl¬
lenkonzert. Unter uns liegt die brennende
Stadt,  ein wichtiger Eisenbahnknotenpunkt
vor Moskau. Im Bahnhof brennen schon die
Züge. Was aber auf der Strecke liegt, wird
zum Spielball deutscher Bomben.
Eine Nacht des Grauens und der Vernichtung
beginnt, wie wir sie eindringlicher noch nie in
diesem Krieg erlebten.

Unsere Besatzung hat Glück in dieser Nacht.
Kaum sind wir in wenigen hundert Meter
Höhe über der Stadt und fliegen den zwei»
gleisigen Schienenstrang an, als auch schon
Zug um Zug unter uns ist. Die sinnlose
Flucht  ist also erst in der Entwicklung be¬
griffen.

Unter uns windet sich eine lange Wagen¬
schlange. Der Beobachter, Oberfeldwebel L.
widmet ihr eine wohlgezielte Reihe. Wir dach¬
ten. einen gewöhnlichen Güterzug unter uns

Bombenhagel auf Leningrad
Erneute Ausbruchsversuche völlig gescheitert

LigvLdvrivtrt 6vr 1̂5- kress«

zu haben. Plötzlich aber schaffen riesige Stich¬
flammen in den Nachthimmel hoch: sie setzten
sich fort . Wir griffen den nächsten Zug an, der
wenige hundert Meter weiter vor uns zu ent¬
fliehen versuchte. Auch er erhält eine Serie
Volltreffer. Aus allen MG .s jagen wir ihm
noch glühende Geschosse hinunter . Neben uns
sehen wir die He's über die Straßen jagen, wie
unheimliche, grausige Nachtvögel, ans deren
schwarzem Leib blitzende Pfeile zur Erde ge¬
schleudert werden.

In dieser schrecklichen Nacht istkeinBol -
sche wist auf dem Schienenweg und
den Straßen nach Moskau entkom¬
men.  Ununterbrochen heulten die Bomben

in rollenden Einsätzen auf die Fliehenden nie¬
der. Gleich brennenden Fackeln blieben die
Züge auf den Gleisen liegen oder sprangen
über die Dämme. Ueberall brannten die Bahn¬
höfe, und auf die Straßen fegte unaufhaltsam
der eiserne Hagel nieder.

Als der Morgen anbrach, hingen die zer¬
fetzten Gleise in die kalte Dämmerung, aus
den Straßen wanden sich die Trümmer ver¬
geblich fliehender Kolonnen, überall stiegen
die Rauchsäulen empor.

Die Zange schloß sich. Unaufhörlich blitzten
die Abschüiie unserer Artillerie . Die Vernich¬
tung für mehrere Armeen nahm ihren An¬
fang. ,

„Go torpedierten wir sechs Briten-Oampser"
L!u XrieHsbsriciiter scbilckert cksu^ nZriit unserer 8e1»oelllvoote nnl einen Oeleitra^

mä. Berlin,  15. Oktober. Wie im neue¬
sten OKW.-Bericht gemeldet wird, gelang es
deutschen Schnellbooten bei einem kühnen
Borstotz gegen die britische Küste aus einem
durch Schnellboote, Zerstörer und Flugzeuge
stark gesicherten feindlichen Gcleitzug sechs
Dampfer mit insgesamt 17 ooo BNT. heraus-
zuschietzen und ohne eigenen Verlust zurück-
zutehren. Ueber dieses wagemutige Unter¬
nehmen unserer jungen, siegesbewußten
Schnellboot-Kommandantenberichtet Kriegs¬
berichter Herbert August folgende Einzelheiten:

Wir befinden uns auf der englischen
Geleitzugsstratze. Der abnehmende Mond
steigt aus dem Wasser und erleichtert uns die
Sicht. Der Ausguck meldet einen Schatten.
Backbord voraus , es ist ein englischer Zer¬
störer. Unruhig kreuzt er im Zickzackkurs in
unserer nnmrttelbären Nähe durch die Straße.
Jetzt hält er auf uns Die Boote liegen
gestoppt. Eiserne Nerven gehören dazu, um
jetzt nicht abzudrehen. Er ändert seinen Kurs.
Doch scheint es ihm nicht ganz geheuer zu
sein. Immer wieder kreuzt er in unserer Nähe
auf. Er wird vom Ausguck fest im Auge be¬
halten.

Nun tauchen die großen Schatten der im
Geleit fahrenden Dampfer aus. Die Schatten
kommen näher. Die dicken Dampfer werden
aus dem großen Geleit hcransgewählt. Der
Ausguck meldet: „Zerstörer halten auf uns
zu!" Mit eiserner Ruhe gibt der Komman¬
dant seine Befehle. „Torpedorohr klar! Lin¬
kes und rechtes Rohr . . . Schuß!" Zischend
schlagen die Aale aufs Wasser und gehen auf
die eingestellte Tiefe. Das Boot dreht ab. Jetzt
hat uns auch der Tommy gesichtet. Die üb¬
liche wilde Jagd beginnt. Detonationen zer¬
reißen die Luft. Die Aale haben ihr Ziel nicht
verfehlt. Rauchwolken und sinkende
Schiffe werden im Dunkel erkannt.
Das Geleit stiebt auseinander.

Hart im Heckwaper unseres Führerbootes
jagen wir mit äußerster Kraft aus dem Schuß¬
bereich der Verfolger. Die Zerstörer folgen
kins auf den Fersen. Man sieht sie-deutlich
auf uns zuhalten. Mündungsfeuer blitzen auf.
Note und gelbe Leuchtspurgranaten, von uns
die roten Mäuse genannt, schlagen knapp vor,
hinter und neben uns ins Wasier. Ueber un¬
seren Köpfen krepieren die Granaten der
schweren Geschütze. Englische Flugzeuge um¬
kreisen und beharken uns mit MG . Taghell ist
es rings um uns, eine verlöschende Leucht¬
kugel wird sofort durch eine neue ersetzt. Im¬
mer noch Hüpfen die roten Mäuse hinter uns
her. Die Boote ziehen eine schützende Nebel¬
wand und entziehen sich so der Sicht des
Feindes.

Nach Dreiviertelstunden aufregender Jagd
aben Wir unsere Verfolger abge-
ängt.  Alle Boote versammeln sich unver¬

sehrt um das Flottillenboot, dann geht es
heimwärts. Sechs Dampfer mit 18000 BRT.
wurden aus dem stark gesicherten englischen
Geleitzug knapp vor den Toren der englischen
Häfen von unseren Schnellbooten herausge-
schossen.

Kinkelstein auf der Bettelreise
EmigrantcnjugcnSin London feiert Maisky

Vov unserem k o r r « s p o v 6 e v 1 e v

brr. Stockholm, 15. Oktober. Während sich
der südische Sowjetbotschafter Maisky  von
der Londoner Emigrantensuaend feiern läßt
und dabei selbst einen ,̂ jng Georg und Chur¬
chill noch aussticht, muß der gewesene Sowjet-
außcnkommissar Jud Litwinow - Finkel-
stein  auf die Bettelreise nach London und
Washington, um für eine Beschleunigung der
Sowjethilfe zu sorgen. Wir glauben, der ge¬
schäftige Jude wird bei den „liehen Ver¬
wandten" zu spät eintreffen: sie dürften ihn
sowieso auch weiterhin nur mit leeren Ver¬
sprechungen abspeisen, denn die Plutokraten
als gute Rechner werden sich hüten, in ein
bankrottes Geschäft noch viel hineinzustecken.

Churchill im Kreuzfeuer peinlicher Kragen
«ck. Berlin,  15. Oktober. Deutsche Kampf¬

flugzeuge bombardierten erneut mehrere
Stunden lang die eingcschloffeneStabt Lenin¬
grad und erzielten Treffer anf lebensnotwen¬
dige Brrsorgungsbetriebe der Stadt. Die eiu-
geschloffencn sowjetischen Kräfte reiben sich
weiterhin in aussichtslosenAusbruchsversuchen
anf. Außer starken Matcrialverlusten haben
sie schwere Verlnste an Menschen. An ver-
schiedenen Stellen im Nordabschnitt unter¬
nommene Entlastungsangriffefür Leningrad
sind ebenfalls gescheitert. Im mittleren Ab¬
schnitt wurden von den angreifcnben deutschen
Truppen während der letzten Tage weitere
bolschwistische Kräfte eingeschloffen. Sie stehen
vor ihrer Vernichtung. Starke Verbände der
deutschen Luftwaffe griffen in diesem Front¬
abschnitt zur Unterstützung des Heeres in die
Erdknmpfr erfolgreich ein. Die Menschender-
luste der Bolschewisten find auch hier sehr
hoch; u. a. explodierte ein Munitionslager
unter fürchterlichen Detonationen. Außerdem
wurden 24 Sowjetflugzeuge erbeutet. In die.
sem Abschnitt wurden von einer einzigen In¬
fanteriedivisioninsgesamt 10 ooo Gefangene
gemacht. Am Schwarzen Meer wurde von
einem Stoßtrupp rin schwer befestigter Leucht-
türm genommen.

Oer Oderhriegetreider lehnt e» vütenck ab, »ich im Unterbau » rur Lriexslage rn ankern

K«. Stockholm,  15. Oktober. Die gestrige
Debatte des englischen Unterhauses brachte
eindeutig zum Vorschein, in welch verzweifel¬
tes Dilemma Sie englische Regierung und be¬
sonders ihre Verantwortlichen Chefs dnrch die
gewaltigen deutschen Erfolge versetzt wurden.

Der Labonr-Abgeordnete Chinwell richtete
an Churchill die Frage, ob er eine Erklärung
über die Kriegslage abgeüen wolle. Chur¬
chills  Antwort lautete kurz: „Nein, das will
ich dem sowjetischen Oberkommando über¬
lassen."

Damit gab sich Chinwell aber nicht zufrie¬
den und legte dem Premier die zweite, noch
peinlichere Frage vor, ob er sich bewußt sei,
daß im Lande Unruhe über die Art und das
Tempo der englischen Lieferungen für die
Sowjetunion herrsche und ob er wenigstens
einer Debatte über diese Frage zustimmen
wolle.

Churchill antwortete darauf scharf CH
well habe kein Monopol, wenn er sich über di
^Erringen beunruhige. Damit gab Chi
chm offensichtlich zu, oaß selbst die englis
Regierung an der Wirksamkeit d

h " fe starken Zweifel  Hk
Churchill fügte hinzu, daß er im Augenb

keinen Grund für eine diesbezügliche Debatte
einsehe, die überdies mehr Schaden als Gutes
an richten würde.

Chinwell ließ sich aber auch dadurch nicht
beirren und srug, ob nicht die Informationen
Lord Beaverbrooks  aus Moskau wenig¬
stens eine Gcheimsitzung des Unterhauses er¬
forderlich machten. Auch dieser Vorschlag
fand bezeichnenderweise das schärfste Mißfal¬
len Churchills, der zornig seststellte, daß eine
Entscheidung hierüber ja in den Händen des
Unterhauses selbst liege. Er persönlich lehne
im Augenblick eine Aussprache ab, ganz gleich,
ob sie öffentlich oder geheim stattfinden
würde.

Kalle Dusche für LlSA-KriegSheher
Enthebungen wegen schlechter Truppenführung

Stockholm, 14. Oktober. Reuter verbreitet
eine Meldung aus Washington, wonach zahl¬
reiche Offiziere der USA . - Armee  aller
Dienstgrade, angefangen vom Leutnant bis
zum Gcneralmasor, ihres Kommandos ent¬
hoben werden, nachdem die großen Armee¬
manöver in Louisiana vor kurzem viele Fälle
von schlechter Truppenführung gezeitigt hät¬
ten. — Das wird die Kriegstreiber aber nicht
abhalten, das USA .-Volk weiter in wahn¬
witzige Kriegsabenteuer zu locken.
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Oie in voller Angrlffsbewegung befindliche 1S00 kw
breite deutsche Front im «Osten. Oer Kessel von
tvsasma wurde inzwischen endgültig ausgeräumt

UeberZ Millionen Gefangene
Von Usunlmnnn 8kezill » n

Während die englische Presse sich krampf¬
haft bemüht, die katastrophalen' Niederlagen
des bolschewistischen Bundesgenossen zu ver-
tuschen, schreitet die Vernichtung der Heeres¬
gruppe Timoschenko in raschem Tempo fort.
Der Kessel von Wjasma ist besei¬
tigt.  der von Brjansk wird unerbittlich von
allen Seiten her zusammengedrückt. Neben
den enormen Blutverlusten, die der Feind
dabei erleidet, sind die Gcfangenenzahlen in
atemberaubendem Tempo angesriegen. Inner¬
halb von 24 Stunden erhöhten sie sich allein
hier im Zentrum von 200 000 ans über
350 000, in den nächsten 24 Stunden auf mehr
als eine halbe Million . Eine derartige An¬
zahl von Kriegsgefangenen steht in der Ge¬
schichte aller Zeiten ohne Vorgang da. Schon
hat die Gesamtziffer der Sowjetarmisten, die
hinter deutschem Stacheldraht verschioanden,
die Dreimillionen - Grenze weit
überschritten.

Man muß, um den richtigen Maßstab für
diese Zahlen zu finden, die Weltkriegsergeb-
niffe heranziehen. Bis zum endgültigen rus¬
sischen Zusammenbruch und der bedingungs¬
losen Wassenstreckung im Februar 1918 ge¬
rieten in 3V- Kriegsjahren damals 1434 52S
russische Soldaten in deutsche Kriegsgefangen¬
schaft. Man hielt diese Ausbeute von 42 sieg¬
reichen Monaten für um so höher, als der
Feind im Osten in der gleichen Zeit nur
168 000 deutsche Soldaten entwaffnen konnte.
Im Jahre 1941 aber wurde in 3Vr Monaten
mehr als die doppelte Anzahl von Gefangenen
gemacht als vor einem Vierteljahrhundert in
3V- Jahren!

Die fabelhafte Schnelligkeit, mit der die Ar¬
meen Timoschenkos einaekreist und vernichtet
wurden, hat die ganze Welt in Erstaunen ver¬
setzt. Auch hier handelt es sich sa um Entfer¬
nungen riesigen Ausmaßes. Wie sie in diesen
schon kurz gewogenen Herbsttagen überwun¬
den wurden, grenzt nahezu an ein Wunder.
Die deutsche Wehrmacht hat im Kampf mit
den Bolschewisten nach wie vor das Gesetz des
Handelns in der Hand und läßt es sich auch
nicht auf kürzeste Frist und auf kleinstem
Raume entwinden. Selbst der Londoner
Rundfunkkommentator Frazer  kann nicht
bestreiten, daß „die deutschen Erfolge bedeu¬
tend und wichtig sind".

Auch die „T i m e s" muß betrübt feststcllen.
daß nur etwa ein Viertel der russischen In¬
dustrieproduktion außerhalb der militärischen
Operationen liege und daß selbst die NSA.
nicht in der Lage seien, das zu ersetzen, was
mit den restlichen drei Vierteln vcrlorengehe.
Da man in London gleichzeitig zugibt, daß die
Lage der Sowjets im Donez-Gebiet besonders
kritisch stehe, sind solche pessimistischen Be¬
trachtungen begreiflich. Was will es dem¬
gegenüber besagen, wenn der Snob Venon
Bertlet  triumphierend von den augenblick¬
lichen künstlerischen Darbietungen in Moskau
spricht! Die Juden der sowjetischen Haupt¬
stadt mögen sich ruhig noch einmal dem hin¬
geben, was sie als .Kunstgenuß" empfinden.
Seit die drei Millionen Sowjetsoldaten den
Marsch in deutsche Gefangenenlager antreten
mußten und etwa die gleiche Zahl bolschewi¬
stischer Kämpfer ums Leben kam, ist die Ent¬
scheidung unwiderruflich gefallen.



Torpedotresser aus zwei britische Kriegsschisse
krrkolZreicder -kogriit italieoiscker DorpeckotlieZor - ^ okt k êincktlugreuZe st »Z« okosseo

ver VVetirmaäilsberictit
^us 6em kübrer -Hauptguartier , 14. Okt

Os» Oberkommancko 6er V̂ebrmacbt xibt
bekannt : lm Osten nebmea 6ie Operationen
ikren vorgesehenen Verlaus.

Oie im kaume von 8 rjansk  eingescklas-
sencn Kräfte 6es Oegncrs sincl in mebrcrc
Oruppcn / erschlagen. Ibre Vernichtung in
6em schwierigen VVsI6gelän6e schreitet stetig
sort. Lcrcits gestern war ciie 2alil 6er in 6er
Ooppelsclilacht von Lrjsnsk un6 Wjasma
Kisker cingebrackten Oclangenen suk mekr
als 320 000 gestiegen. 8ie ist nock stsnckig im
Wachsen. Kampfflugzeuge komkar6ierten in
6cr dlackt rum 14. Oktober mit guter Wir¬
kung kriegswichtige Anlagen io Oc n i n-
8ra6.

Lcknellkoote sticken in 6er dlackt rum
13. Oktober gegen 6ie kritiscke Küste
vor un6 griffen einen 6urck Zerstörer,
8chneIIboote un6 silug/euge stark gcsicker-
ten sein6Iicken Oeleit/ug an. Trotz heftiger
Abwehr un6 wie6erkolten Gefechten mit 6en
überlegenen 8!ckerkcitsstreitkräften versenk¬
ten 6ie Lckncllkoote secks bewaffnete feincl-
licke tkanckelsschiffe mit rusammcn 18 000
8KT. 8ic kekrten okne eigene Verluste zu¬
rück. In 6cr letzten >lackt ricktcten sich Oukt-
angriffe gegen mekrere britische Flugplätze.

Lei Kinllügen britischer Klugzeuge in 6ie
besetrten Oekiete  am Kanal erlitt
6er Kein6 am gestrigen Tage sckwere Ver¬
luste. jäger , Flakartillerie un6 Marineartille¬
rie sckossen 31 scin6!icke Klugzcuge ab. Kin
eigene» Klugzeug ging verloren.

Lritiscke Lomber warfen in 6er letzten
dlackt 8preng- un6 8ran6bomben aus vcr-
sckieckene Orte in Westcleutscblancl
un6 im nor66eutscben Küsten¬
gebiet.  dlachtjäger , Kampkllugzeuge un6
Flakartillerie sckossen fünf keinäliike Klug¬
zeuge ab.
l!>IM« WWWWWl!M!1!l^

Eine Leiche auf der Flucht
Lenin in Richtung Osten abtransportiert

Vov uo » er « r ttorliovr L»o d r 1 t t 1e 1r u o g
ds. Berlin , 15. Oktober. Der NSA .-Korre-

spondent von Wiegand weiß aus Schanghai
zu melden, daß die Bolschewiiten die Leiche
Lenins aus Moskau entfernt  und
wahrscheinlich nach dem Ural transportiert
hätten. Bekanntlich haben die Vorkämpfer der
sowjetischen„Glaubensfrsiheit" im Roosevelt-
schen Sinne nicht nur das orthodoxe Christen¬
tum mit Stumpf und Stiel auszurottcn ver¬
sucht, sondern an die Stelle dieser Religion,
die „Opium für das Volk" sein sollte, den
Kult ihres Staatsheiligen Lenin gesetzt.
Die besonders präparierte Leiche des an Ge¬
hirnerweichung eingcgangenen Begründers
des Sowjetparadieses wurde zu einer kom¬
munistischen Religue gemacht, mit einem
Zeremonial, dessen sich allenfalls die neusee¬
ländischen Maori rühmen dürften.

Wiegand hat schon recht, wenn er in die¬
sem Zusammenhang auch dem frommen Erz¬
bischof von Cantervury einen kleinen Seiten¬
hieb versetzt, dessen Gott es anscheinend nicht
für logisch gehalten hat. dir gottlose
Stalin - Regierung  vor den „Nazi-
Horden" zu retten. Dieier erlauchte Kirchen¬
mann hat zwar heftigen Anstoß daran ge¬
nommen, als der Herzog von Windsor sich
mit einer geschiedenen Amerikanerin ver¬
mählte, er konnte es aber durchaus mit seiner
christlichen Frömmigkeit vereinbaren, über
alle bolschewistischen Mordtaten der Vergan¬
genheit den Schleier der Nächstenliebe zu brei¬
ten und für die Mörder öffentliche Gebete
zu veranstalten.
. Wir würden uns auch nicht Wundern, wenn
ichließlich Lenin noch zum Heiligen der angli¬
kanischen Kirche avancieren würde. Sie haben
es beide umeinander redlich verdient.

Rom.  14. Oktober. Ter italienische Wehr-
machtsbrricht vom Dienstag hat folgenden
Wortlaut : In Nordafrika wurde ein neuer
nächtlicher Angrisfsversuch gegen eine unserer
Stellungen an der Tobrukfront abgcwiesrn
In einer darauf folgenden Aktion wurde eine
Abteilung feindlicher Panzerwagen durch das
Feuer unserer Panzerabwehr und das Ein-
greifen deutscher Panzer rasch zurückgeschla¬
gen.

An der Soll um front  Artillerietätig¬
keit. In Luftgefechten über BiH-Bug und
Sollum schossen deutsche Jäger fünf englische
Flugzeuge ab. Feindliche Flugzeuge bombar¬
dierten erneut Derna. ohne Opfer zu verur¬
sachen und warfen aus den Hafen von Tripo¬
lis Bomben ab, die alle ins Meer sielen.
Eines der Flugzeuge wurde abgeschossen.

In Ostafrika  im Gebiet des Tana -Sees,
führten starke Spähtruppabteilungen unserer
Truppen weit ausgedehnte Aufklärungsstrei¬
fen durch.

Im östlichen Mittelmeer  wurde ein
aus zwei Schlachtschiffen, einigen Kreuzern
und Zerstörern bestehender feindlicher Flot¬
tenverband von unseren Torpedoflugzeugen
überrascht. Trotz heftiger Flakabwehr gelang
es unseren tapferen Fliegern, Torpedotreffer
auf einem Schlachtschiff und einem 10 000-
Tonnen-Kreuzer zu erzielen, der starke Schlag¬
seite gab. Alle unsere Flugzeuge, darunter ein
schwerbeschädigtes, dessen Besatzung jedoch un¬
versehrt blieb, sind zu unseren Flugstützpunk¬
ten zurückgekehrt. Die Flugzeuge, die die Tor¬

pedierungen durchführten, standen unter dem
Befehl der Flugzeugführer Oberleutnant
Cesare Graziani , Carlo Faggioni und Giu¬
seppe Cimiochi.

In den frühen Morgenstunden des Diens¬
tags griffen Jagdstaffeln unserer Luftwaffe
im Tiefslng den Flugplatz von Mieabba
(Maltal  an . Drei feindliche Flugzeuge wur¬
den am Boden zerstört und andere wirksam
mit Maschinengewehrseuerbelegt. Unsere be¬
gleitenden Jagdflugzeuge gerieten mit einem
feindlichen Luftverband in Kampf und schossen
zwei Flugzeuge ab. Keines unserer Flugzeuge
ging dabei verloren.

presseknebel für Südamerika
Ein neuer Gewaltakt Roosevelts

Ko. Nom, 15. Oktober. Washington Hlant
nach italienischen Informationen einen neuen
Schlag gegen die Unabhängigkeit der süd¬
amerikanischen Staaten . Nachdem schon jetzt
die meisten großen ibero-amerikanifchenZei¬
tungen von den Vereinigten Staaten und
deren Kapital abhängig sind, soll nun die
gesamte Presse der südamerikanischcn Staa¬
ten zu mehreren Konsortien zusammenge-
schlossen und von den USA . kontrol¬
liert werden.  Als wichtigstes Druck¬
mittel zur Erzwingung des Beitritts wendet
Washington dabei die Drohung mit der Ein¬
stellung der nordamerikanischenund kanadi¬
schen Papierlieferungen an, auf die die ganze
südamerikanische Presse angewiesen ist.

^ ÜisLkoi lielrt
^ 4t- Das Dreigespann, bestehend aus dem
- frömmelnden Lord Halifax, dem haßerfüll-
^ ten Erzbischof von Canterbury und dem
^ meineidigen Präsidenten Roosevelt, wird sich
^ freuen. Es hat Zuwachs bekommen in der
n Person des Bischofs Hobson  im Staate
^ Ohio, der sich in seiner jüngsten Rede alZ
- Kriegshetzer und Deutschenfresserschlimm-
- sten Grades entpuppt hat. Dieser merkwür-
^ dige Gottesman» gab nach dem ,New Aorl
? Daily News" seinen Zuhörern Ratschlage.
- wie man das USA .-Volk zur Kriegsteil-
- „ahme bewegen könne. Sie sollten nicht an
^ den Geist (!) des USA .-Volkes, sondern an
- dessen Gefühle appellieren. Ein Weg. wie
^ das USA .-Volk in den Krieg gebracht wer-
^ den könne, sei. zu erklären, daß .Lsttler die
^ Frauen und Mütter Amerikas beleidige"
n Bischof Hobson schlug vor. Bildplakate an-
- zufertigen, die Deutsche zeigten, wie sie mit
^ der Nilpferdpeitsche auf Frauen einschlügen.
- Er teilte weiter mit, „kompetente Reklame-
^ leute" seien bereits verpflichtet worden, die
^ dafür sorgten, daß derartige Bilder und an-
^ deres Material in der USA .-Presse ver-
^ öffentlicht werden. Man benötige aber Geld
^ dazu. Hobson schlug vor, die Zuhörer soll-
^ ten besonders an die Frauen appellieren,
- da diese am leichtesten zu bewegen seien,
^ für solche Zwecke Geld herauszurücken.
- „New Dort Daily News" schließt ihren
^ Bericht ab: „Der Mann , der Gottes Wort
- verkünden sollte, habe sich an seinem eigenen
- Haß ergötzt." Mit hysterischem Geschrei:
^ „Hitler beleidigt dein Weib, deine Schwester
- und deine Mutter " sei diese Versammlung
^ beendet worden, die dazu beitrage, den Weg
^ zu öffnen, um Amerikas Männer in den
? Krieg zu treiben.
^ Man sieht, Frömmelei ist zu allem nütze,
- auch zu dem blutigen Kriegsgeschäft, das
^ Plutokraten und Juden von jeher besonders
^ gut verstanden.

Geleitzüge durch den Kanal gebracht
Ritterkreuz für Leutnant zur See Porath
cknl>. Berlin , 14. Oktober. Der Führer und

Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes an Leutnant zur See Porath.  der
als Kommandant eines Vorpostenbootes bis¬
her 41 Geleitzüge sicher durch den Kanal ge,
bracht und bei zahlreichen feindlichen Schnell¬
boots- und Flugzeugangriffen mit seinem
Boot zwei Flugzeuge abgeschossen und fünf
Schnellboote versenkt hat.

Kommandant Porath und seine Männer
sind durchweg prachtvolle Draufgänger . Neben
dem Minensuchabzeichen trägt die Mannschaft
fast geschlossen das EK. II, fünf von ihnen
wurden mit dem EK. I ausgezeichnet. Der
Kommandant war schon als Mjähriger SA .-
Sturmführer in Berlin . Sein Vater war im
Weltkrieg Jagdflieger im Richthofengeschwa¬
der. Nach dem Abitur hat er sich von der Pike
auf bis zum 3. Schiffsoffizier einer Groß-
reederci hinaufgearbeitet. Seit Kriegsbeginn
auf einem Vorpostcnboot gehört er mit seinen
27 Jahren schon zu den„Alten" der Vorposten¬
fahrer. Sein Obersteuermann hat als SA .-
Mann schon die Münchner Saalschlachten mit-

eschlagen und in Spanien gekämpft. Er und
er Hanptgefreite tragen mit Stolz das EK. I.

Slrafexpedilion in Syrien
„Verteidigungskoinitec für Sowjctarmcnicn"

Kn. Rom, 15. Oktober. In Nordshrien, das
gegenwärtig Schauplatz einer britisch-gaulli¬
stischen„Strafexvedition" gegen aufständischeAraber ist, wurde die Wirksamkeit des Be¬
lagerungszustandes  aus unbestimmte
Zeit verlängert.  Wie Mondo Arabo wei¬
ter meldet, haben die kommunistischen Ar¬
menier Syriens ein „Verteidigungskomitee
für Sowjetarmenien " gegründet, das arme¬
nische Freiwillige für die britischen Streit¬
kräfte anwirbt.

Sowjetische Diplomaten a*s Spione entlarvt
Interessante Enthüllungen aus Helsinki - 8ckleckt getarnte Oesanckte un6 Attaches

Kw. Stockholm,  15 . Oktober. Die Ent¬
hüllungen über die Sowjet -Spionage in Finn¬
land haben in der schwedischenOcffentlichkeit
größtes Aufsehen erregt. Ter Helsinki-Ver¬
treter des Stockholmer„Aftonbladet" berichtet
ausführlich über die als diplomatische Ver¬
tretung getarnte sowjetische Spionagcorgani-
sation, die nach dem „Frieden von Moskau"
besonders eifrig bemüht war, militärisch und
politisch wichtige Auskünfte für die Sowjet¬
union zu beschaffen.

Als Chef des sowjetischen Spionagenetzes
fungierte der Militärattache  der So¬
wjetgesandtschaft in Helsinki, Major Bevz,
dem es besonders um Auskünfte über Trup¬
pentransporte in Finnland zu tun war. Er
hat zu diesem Zwck selbst zahlreiche Reisen
nach Nordfinnland unternommen. Dabei ge¬
riet er jedoch einmal einem finnischen Detektiv
ins Garn , der ihn überlistete.

Ein anderes Mitglied der Sowjet -Gesandt¬
schaft in Helsinki hatte das Studium der fin¬
nischen Befestigungsanlagen zu seiner beson¬
deren Aufgabe gemacht. Er verteilte deshalb
an die bei den Befestigungen beschäftigten Ar¬
beiter Fragebogen, in denen er alles Wissens¬
werte aufgeschrieben hatte. Nicht einmal der
sowjetische Gesandte Zotow  scheute

Ftuerme 'riunZen non Zesleen auk kieule
^2er Führer bat iem König von Afghanistan

zun Geburtstag drahtlich seine Glückwünsche über¬
mittelt.

Reichsmini ft er Dr . Goebbels  sprach
gestern im Beisein von Reichskriegerfüürer General
Reinhard zu den Gaukriegerfübrern und Gauvro-
pagandaobniännern des Bundes.

Reichsinnenminister  Dr . Frick  empfing
die auf seine Einladung in Deutschland weilende
Gruppe norwegischer Verwaltungsbeamten am Ende
ihrer Studiensabrt.

Reichsorganifationsleiter  Dr . Lev
sprach gestern in einem Berliner Rüstungswerk bei
einem Betriebsavvell über Deutschlands Schicksals-
kamvi und seine Mission zur Neuordnung - cs euro¬
päischen Kontinents.

sich, in eigener Person Spionagereisen
u. a. nach Vasa zu machen. Allerdings trat er
dann nicht als Gesandter, sondern als ein
Ingenieur Salo aus Wiborg auf.

Sensation um Archangelsk
Ein britisches Expeditionskorps gelandet?
Berlin , 14. Oktober. Mit einer großartigen

Sensation überraschte die britisch- bolschewi¬
stische Propaganda die Welt: Ausgerechnet in
Archangelsk,  das am südöstlichen Zipfel
des Weißen Meeres liegt, wollen die Briten
ein Expeditionskorps von 40 000 Mann an
Land gesetzt haben. In einem zweiten Hafen
dieser Gegend sollen kanadische Truppen
ausgeschifft worden sein, jedoch ist man vor¬
sichtig genug, den Namen des anderen Lan¬
dungsplatzes nicht zu nennen. In den Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika ist diese
Landungsnachricht zunächst mit Begeisterung
ausgenommen und verbreitet worden. Dann
aber müssen Bedenken und Zweifel aufge¬
taucht sein. An der Themse aber bekamen die
amtlichen Stellen plötzlich kalte Füße und be¬
eilten sich zu erklären, keine Bestätigung die¬
ser britischen Truppenlandungen an der Küste
des Weißen Meeres geben zu können. Mit
erhobenem Zeigefinger wurde erklärt, daß
einer solchen Landung am Weißen Meer keine
große strategische Bedeutung beizumessen sei.

DieSüLSeutscheArbeitsgemein-
fchaft für Wohlfahrtspflege  hielt in
Ttrabbura ihre zehnte Arbeitstagung ab, an der die
Kürforaedezerncnten der süddeutschen Großstädte
sdarunter Stuttgart ) und die Vertreter der Aufsichts¬
behörden teilnahmen.

Der rumänische Oberleutnant
Alerandru Petru,  der als Kommandant
einer 'rumänischen Bedette beim Absuchen der Donau
nach Minen unter deutscher Führung vorbildliche
Einsatzbereitschaft bewiesen bat , wurde mit dem
Eisernen Kreuz il . Klasse ausgezeichnet.

Der iüdische Botschaftsrat  an der
USA .-Botschaft in London, Herschel Johnson , wurde
von Roosevelt zum USA .-Gesandten in Stockholm
ernannt.

Ole schönste Erinnerung
Von »nn , brleckrlek » Innek

Spät abends, bei vollem Mondlicht, kam
noch ein Reisender zum Abendbrot. Er war
ein Doktor aus der Stadt ; man hörte es, als
er ein Ferngespräch führte. Er blieb auch zum
Nachtmahl, aber er wollte kein Zimmer; er
müsse auf den Zug warten, erklärte er freund¬
lich, als man ihn fragte. Der Fremde war
gar nicht steif und verdrossen, wie es oft diese
Gäste sind, die ihre Stunden verbringen müs¬
sen. Er unterhielt sich mit der Wirtin , wußte
sogar, wie sie hieß, und tat freundlich mit der
Tochter, daß die so recht von Herzen für ihn
sprang und alles herbeischleppte, was er nur
zu sehen wünschte.

Spethmann war eine Stunde durchs Dorf
auf und ab gelaufen, ehe er die einsame kleine
Schenke betrat. Der Zufall hatte ihn durch
den Ort geführt. Es gab allerhand Erinne¬
rungen aus seiner Jugend in den alten Stra¬
ßen; er hatte sie im Wandeln gesammelt und
lebendig werden lassen. Die schönste aber hatte
er sich aufgespart.

Es brachte ihm Vergnügen, daß die Wirtin
ihn nickst wiedererkannte. Mein Gott , es lagen
ja auch fünfundzwanzig Jahre dazwischen,
fünfundzwanzig Jahre in einer andern Welt.
Weib und Kinder hatte er, sie selbst hatte ja
auch eine siebzehnjährige Tochter, die ihr ans
dem Gesicht geschnitten war. Wie sollte sie
Wohl an den Wanderer von einstmals denken,
der in diesem Haus krank gelegen hatte, den
sie viele Wochen gepflegt und so verschwende¬
risch ge n gehabt hatte!

„Nichcs weiß sie mehr", dachte Spethmann.
Sein Blick glitt zur Tochter. Die Mutter
hatte ähnlich ausgesehen, damals zur Zeit sei¬
ger ersten Verliebtheit. Wie selt,am es doch
var, er saß am gleichen Tisch wie einst, er
sörte die Stimme, die gleichen Worte, fast
»ätte er laut auflachen mögen.

Durch die Fenster drohte die alte Nlme. Die
tand heute noch wie einst, es war oft solch

Heller Mondschein gewesen, auch an dem Tag,
als er Abschied nahm. Von da zum Dorfteich—
er lächelte in seinen Gedanken zur Wirtin
hinüber, stockte plötzlich und sah statt ihrer
wieder die Junge , die etwas verlegen den
Kops zur Seite wandte und sein Lächeln er¬
widerte. Spethmann fühlte, wie seine Augen¬
winkel zuckten. Dem Racker war's Wohl ins
Blut geschlagen? Wie sie sich drehte unter sei¬
nen Blicken, sich einmal rank zum Bord hob,
an der Locke zauste und mit hochrotem Kopf
an allen Zapfen putzte. Der Wirt ging vor¬
bei und grüßte. Nein, von dem hatte die Frau
nicht viel! Spethmann sah wieder in seine Er¬
innerung hinein, dachte des großen Schmer¬
zes seiner fungen Burschenzeit, des Abschieds,
an dem sie beide zu sterben vermeinten. Ach.
das Leben war dennoch schön und voller
Freude gewesen.

Ob er sich zu erkennen gab? Eigentlich war
es töricht, daß er hier mit niemandem über
jene Zeit sprechen konnte. „Nun, trink dein
Glas, Spethmann , und freu dich der Stunde;
nachher fährt der Zug und führt dich zu Weib
und Kind, ach, zu all deinen Lieben heim."

Der Mann seufzte, etwas erleichtert über
seinen Entschluß. Nur die Achnlichkeit der
Tochter bedruckte ihn jetzt. Er versuchte ein
Paar unbeholfene Scherzworte, sie kamen ihm
nicht mehr so rasch von der Zunge. Aber das
Mädchen wurde rot vor verhaltener Schelme¬
rei. Ein blitzsauberes Ding war's ; Spethmann
wandte sich seiner Zeitung zu. aber er mußte
immer wieder ihren Mund ansehen, der ge¬
nau solch ein Schalk war, wie der einer ande¬
ren vor fünfundzwanzig Jahren.

Ein fernes Glockenschellcn. Der Reisende sah
nach der Uhr, zahlte und wollte gehen. Die
Tochter war verschwunden, die Mutter hall
ihm in den Mantel . Er sah sie noch einmal
Prüfend an, aber sie erkannte ihn nicht. Mit
einem Seufzer ging er aus der Tür.

Unter der Ulme eilte ein Schatten an ihm
vorhei. „Ach, Sie sind's, Herr Doktor!" Das
Mädchen tat sehr erschrocken und wollte wei-

terlaufen. Aber Spethmann hielt sie an, und
plötzlich kam die Unvernunft über ihn, ver¬
gessene Jugend und namenlos fortlebende Er¬
innerung . Er schwang das junge Ding im
Arm, hatte es auf einmal umfaßt und küßte
die Sträubende , schon flüchtig wie ein unge¬
zogener Junge.

Dann setzte er erschrocken seinen Weg fort
und lief gleich einem Verfolgten den Weg
zum Bahnhof hinunter , ein paar lustige
Scheltworte im Rücken, bis es wieder nacht¬
still wurde.

Vor dem halbhellen Gebäude hielt er an,
um sich zu besinnen. Spethmann begann ver¬
legen zu lachen, fühlte eine Welle der Be¬
schämung aufsteigen und strich sich über die
Stirn . „Weib, verzeih mir die Sünde ", seufzte
er, aber seine Brust schüttelte noch vor ver¬
haltener Ausgelassenheit; eine frohe Erinne¬
rung war's doch— Herrgott , ein besonnener,
vernünftiger Mann wie er! Wem könnte er
das je erklären!

Oas reizende Fieber
Ulelae Kescliledten uni groke Nlekter

Goethe  sah es in seiner Stellung als wei-
marischer Staatsminister höchst ungern, daß
die ihm unterstellten Beamten wahrend ihrer
Dienststunden private Besuche empfingen. Er
untersagte das auch, jedoch wurde sein Verbot
begreiflicherweise hier und da doch umgangen.

Eines Tages besuchte er wieder einmal ein
Amt und sah bei dieser Gelegenheit, daß eine
hübsche junge Dame ein Dienstzimmer ver¬
ließ, freundlich lächelnd zurückwinkte, sich aberentfernte, als sie Goethe herankommen sah.

Goethe betrat daraufhin jenes Zimmer und
fand einen Referendar mit hochrotem Kopfan seinem Schreibtisch sitzen, der sichtlich ver¬
legen war. als er seinen Vorgesetzten so plötz¬
lich anftauchen sah.

„Nanu. Herr Referendarius, was ist mit
Ihm los?" fragte Goethe. „Er sieht so ange¬

griffen aus? Fühlt Er sich nicht wohl? Kann
ich etwas für Ihn tun ?"

„Ach, Verzeihung, Eure Exzellenz . . ." stot¬
terte der junge Mann , „es geht mir jetzt wie¬
der besser; nur vorhin hatte ich etwas Fie¬
ber . . ."

„Ja , ja, ich glaube Ihnen aufs Wort !"
lächelte Goethe verständnisinnig. Ĵch bin
dem Fieber selber auf dem Korridor begegnet;
es war übrigens ein ganz reizendes Fieber!"

*
Lessing  hatte einen Diener, der ihm lange

!eit ehrlich gedient hatte- Eines Tages icdoch
chlte dem Dichter eine kleinere Geldsumme.
!as wiederholte sich mehrere Male, so daß der
)iener als einziger, der Zutritt -u des Dlch-
irs Gemächern hatte in Verdacht geriet,
essing beschloß, ihn auf die Probe zu stellen
nd legte eine größere Geldsumme aus den
Usch, woraus er das Haus verließ. Er er-
ihlte einem ihm begegnenden Freund von

Der Freund hörte geduldig zu und fragte
dann, wieviel Geld er denn hingelegt habe.

„Wieviel?" Der Dichter kratzte sich den
Kopf. „Das habe ich ja gar nicht nachgezähltl"

*
Ludwig U-Hland  besuchte einmal seinen

F und Justinus Kernen  und war von den
hausfraulichen Talenten, die Kerners Gattin
anfwies, entzückt. Er sagte das dem Freunde
auch mit den Worten : „Deine Frau wird
überall sehr gelobt. Die Leute sagen, sie wäre
eine gelehrte Frau ! Das muß dich doch stolz
macken! Oder etwa must?"

„Gelehrt?" schüttelte Kerner sein Haupt.
„Nein, gelehrt ist sie nicht!"

Erstaunt ob dieses anscheinenden Mangels
au Galanterie blickte Uhland den Freund an.
Doch dieser lächelte und wiederholte:

„Nein, das ist sie ganz bestimmt nicht! Um
gelehrt zu lein, dazu ist sie nämlich viel zu
schlau!"



- ûs 8iadt und Kreis Calw
Beginnt das große Feiern in der Natur , dann

ist es Herbst geworden. Die Erde hat ihr Jah¬
reswerk vollendet, und die Natur hält den
Atem an . Sie legt eine Pause ein zum Sam¬
meln neuer Kräfte . Der Herbst gibt Reife und
bringt Klarheit . Große Stille beginnt sich über
das Land zu breiten , nach dem ewigen Rhyth¬
mus des Werdens und Vergehens . Herb, aber
erfrischend und klar ist die herbstliche Luft.
Stark zeichnet sich die Silhouette der Berge;
iie stehen da gleichsam als Behüter und Be-
chützer des Landes . Aus den Wäldern klingt
»er Schlag der Holzfäller in die stillen Weiten.

Krähen folgen den frischen Spuren des Pflu¬
ges, der durchs Feld geht. An den Landstraßen
leuchten die roten Beeren der Eberesche. Im
Buchenwald beginnt ein Flammen und Glu¬
ten, und in der Nähe stehende Ahornbäume
scheinen zu lohen. Dort aber, zwischen den
dunkelgrünen Fichten leuchten goldgelbe Bir¬
ken. Im Dorf verblüht vor den Bauernhäusern
der letzte Blumenschmuck des Jahres . Am Mor¬

en streichen die Nebel über die Wiesen, aber
ie Mittagszeit hat oft noch den Glanz spätsom¬

merlicher Tage . Am frühen Abend legt sich die
Dämmerung geheimnisvoll und weich über die
Landschaft. Dann ist die schönste Zeit des Herb¬
stes. Am Himmel leuchten die Sterne wie Zei¬
chen der Erfüllung . . .

*

mittelkarte öl nur gegen Vorzeigung ves von
dem Verteiler bei der Anmeldung abge¬
stempelten Stammabschnittes der Nährmit-
telkarte29  abgegeben wird , ist es erforder¬
lich, diese Nährmittelkarte bis dahin aufheben.

cke/r lVac/rbargemeiucken
Nagold. Die Mädel des BdM. Egenhausen

bereiteten den Soldaten in den hiesigen Laza¬
retten eine große Freude . Sie brachten für jeden
Lazarettangehörigen Blumen , Kuchen, Rauch¬
waren und Schokolade. Frisch gesungene Lieder
wurden von den verwundeten und kranken
Soldaten mit Begeisterung ausgenommen.

Herrenberg. Eine über die Stadt Herrenberg
hinaus bekannte und geschätzte Persönlichkeit,
Landesökonomierat Wilhelm Foß , ist im Alter
von erst 47 Jahren gestorben. Er mußte sich
in der Tübinger Universitätsklinik einer schwe¬
ren Operation unterziehen , doch war eine Ge¬
sundung nicht mehr möglich. Der Verstorbene
hat sich insbesondere um die .Hebung der Vieh¬
zucht in unserer ganzen Gegend viele und große
Verdienste erworben.

Vickiüse « in Liiv - v
Der N S .-A ltherrenbund der deut¬

schen Studenten  wird künftig als „Ein¬
getragener Verein " alle Möglichkeiten haben,
selbständig am Rechtsverkehr teilzunehmen.
Die feierliche Neugründung des NS .-Alther-
renbundes in der veränderten Rechtsform wird

in Gegenwart des RetchSjtnventenfNyrerS am
18. Oktober in Würzburg erfolgen.

*
Nachdem sich die Sozialgewerke im deutschen

Handwerk bewährt haben und die Sozial¬
genossenschaften  im deutschen Handel,
und Fremdenverkehr in Vorbereitung sind,
wurde auch die Schaffung von Sozial¬
genossenschaften im Bereich des Fachamtes
„Freie Berufe"  in der DAF. angeordnet.

*
Der Lehrvertrag  ist kein ArLeitsver-

trag . Deshalb ist 4>ie Lehrlingsvergütung
kein Lohn, sondern eine Erziehungsbei-
Hilfe.  Der Unternehmer ist daher auch bei
Erkrankung des Lehrlings zur Fortzahlung
der Erziebuiigsbeihilfe in vollem Umfange
vervilichtet.

*
Personen, die den Handel mit landwirt¬

schaftlichen Erzeugnissen  im Um¬
herziehen betreiben, benötigen einen Man¬
dergewerbeschein  bzw . einen Stadt¬
hausiererschein, der von der unteren Verwal¬
tungsbehörde ausgestellt wird. Außerdem
müssen sie vom zuständigen Wirtschaftsver-
band zugelassen sein.

*
Durch eine Anordnung des Neichsgesund-

heitsführers wird das vor allem aus Finn¬
land bekannte Sauna - Bad  in Zukunft
auch in Deutschland volkstümlich gemacht
werden.

Dienstplan der HÄ.
Hitlerjugend Gefolgschaft 1/401 . Mittwoch

15. Okt. Antreten der Gefolgschaft 1/401 um
20 Uhr an der alten Post. (Tadellose Winter¬
dienstuniform .- Donnerstag abend 20 Uhr
Turnen und Boxen in der Turnhalle.

Die neue Neichskleiderkarte stellt sich vor
l20 8tLt1150 Punkte bei Zleiclibleibenäer 6eivertun§ — Kein Voi-ßFeiten mein

Vorschule für den Reildieust
Bei der Wehrmannschaft des SA .-Neitersturms

So verständlich der Wunsch vieler junger
Männer ist, bei der Reiterei ihren Wehr¬
machtsdienst abzuleisten, so notwendig ist eine
äußerst gründliche Vorschule.  Sie ist eine
Gegenwartsaufgabe der Wehrmannschaften
bei den SA . - Reiterstürmen und wird trotz
aller Schwierigkeiten von den zur Zeit ver¬
fügbaren Ausbildern, die langjährige Erfah¬
rung in der SA .-Arbeit haben, bewältigt.

Die vom Reichsinspekteur für Reit - und
Fahrausbildung herausgegebenen „Richtlinien
für die Nett - und Fahrausbildung vor der
Dienstzeit " sehen der -vormilitärischen Neit-
a u s b i l d u n g als Ziel den losgelassenen, ge¬
schmeidigen Sitz in allen Gangarten und „die
Fähigkeit , ein einigermaßen rittiges Pferd auf
Wegen und im Gelände unter Schonung seiner
Kraft vorwärts zu reiten ". Die Fahraus¬
bildung  soll die Befähigung zum Zwei-
spännigfahren vom Bock auf Wegen, im
Schritt und Trab , ferner die Kenntnis der
Geschirrarten und ihrer Verwendung sowie
der Verkehrsregeln vermitteln , während die
Ausbildung in der Pferdepflege  jedem
Wchrmann die allgemeine Kenntnis des
Pferdekörpers , seiner Funktionen und Pflege,
das nötigste Wissen um die häufigsten Pfcrdc-
krankheiten und ihre Behandlung und schließ¬
lich einige Kenntnisse in der Äeschlagkunde
vermittelt.

Im Endergebnis läuft die Ausbildung dar¬
auf hinaus , daß der Wehrmann nicht nur
reiten und fahren kann, sondern auch in jeder
Lage weiß, wie er mit Pferd und Geschirr nm-
zngehcn hat . Deshalb übergeht sie auch den
Stalldienst  nicht . Hier zeigt sich am ehe¬
sten, ob der Reiter es nicht an der sachge¬
mäßen , sorgsamen Pflege fehlen läßt . Zn allem
reiterlichen Können muß jene charakter¬
liche Eignung  kommen , die das richtige
Verhältnis zum Kamerad Pferd herstellt , so
daß sich damit die Ausbildung dem für die ge¬
samte vor - und nachmilitärische Wehrerziehung
der SA . wichtigsten Gebiet , der weltanschau¬
lich-charakterlichen Erziehung , eingliedert.

Auch im 3. Kriegswinter
Bohnenkaffee

Bor Weihnachten und im Februar
Das planvolle Vorgehen der ernährungs¬

politischen Führung macht es möglich, auch
rm dritten Kriegswinter wieder Bohnenkaffee
an die Bevölkerung abzugeben . Der Reichs-
Minister für Ernährung und Landwirtschaft
hat angeordnet , daß eine Verteilung von Boh¬
nenkaffee kurz vor Weihnachten und eine wei¬
tere Verteilung im Februar erfolgt . Alle Ver¬
sorgungsberechtigten , die bis zum 16. Novem¬
ber das 18. Lebensjahr vollendet haben und
die bei der für die 31. Zuteilungsperiode vor¬
gesehenen Verteilung vor Weihnachten Boh¬
nenkaffee an Stelle von Kaffee-Ersatz beziehen
wollen , haben dies bei den Verteilern
bis zum 25 . Oktober anzumelden.
Da der Kaffee auf einen Abschnitt der Nähr¬

Die dritte Reichskleiderkarte wird in diesen
Tagen ausgegeben . Sie sieht wieder recht statt¬
lich und wohlbedacht aus . Allerdings : Gegen¬
über der zweiten Kleiderkarte sind es (bei
gleichbleibenden Werten ) einige Punkte weni¬
ger geworden , 120 statt 150, und der Zeit¬
raum  innerhalb dessen sie die Tcxtilversor-

ung decken sollen, ist über das bisherige Maß
inaus um vier Monate bis zum 31. Dezem-
er 1942 verlängert,  so daß man gut dar¬

an tut , von vornherein etwas sparsamer zu
schalten und zu walten , als es bisher notwen¬
dig war.
Warum weniger Punkte?

Diese Einschränkung hat natürlich ihre gutcR
Gründe . Die Textilvorräte , die zu Beginn
des Krieges vorhanden waren , sind inzwischen
zu einem guten Teil dahingcgangen , wenn
auch keineswegs ausgezchrt . Der gewaltige Be¬
darf der Wehrmacht und das Ausbleiben der
überseeischen Zufuhr haben eine Lage geschaf¬
fen, die zwar nicht bedrohlich ist,' der aber ans
jeden Fall Rechnung getragen werden muß.
Außerdem hat der Mangel an Arbeitskräften
auch auf dem Produktionsgebiet zu Einschrän¬
kungen geführt , die sich auf manchem Gebiete,
dem der Strumpfherstellung etwa , doch weit¬
gehend bemerkbar machten. So haben sich die
Verantwortlichen Stellen entschlossen, bei der
neuen Kleiderkarte stärker als bei der vorjäh¬
rigen den Maßstab der Sparsamkeit anzulegen.
Sie können dafür die Garantie übernehmen,
daß die ausgeschriebene Versorgung , eine ent¬
sprechende Disziplin des Verbrauchers voraus¬
gesetzt, auch hundertprozentig ein¬
gehalten  werden kann und nicht weiter ein¬
geengt zu werden braucht.

Was alles zu beachten ist . . . '
Aus diesem Grunde hat man auch verschie¬

dene Bestimmungen getroffen , die zur Len¬
kung des Käufers beitragen . Dazu gehört zu¬
nächst, daß der erste Fälligkeitstermin
bei der Frauen -, Mädchen-  und Klein¬
kinderkarte  auf den 15. Oktober , bei der
Männer - und Knabenkarte  auf den
15. November festgesetzt wurde . An diesen Ta-
-aen treten die ersten zwanzig Punkte in Kraft.
Die weiteren folgen , jeweils in Zwanziger-
Abschnitten, in bestimmten , etwa vierteljähr¬
lichen Abständen . Die letzten zwanzig Punkte
— auf der Karte sind es die ersten, da man sie
zum Zwecke der besseren Ilcbersehbarkeit „von
rückwärts aufgezäunt " hat — werden erst nach
Aufruf gültig , sobald die allgemeine Versor¬
gungslage es gestattet.

Weggefallen  ist die Möglichkeit, bei
Einkauf von größeren Stücken auf noch nicht
gültige Punkte vorzugreifen.  Anzüge
und Mäntel können also erst gekauft werden,
wenn sämtliche dazu erforderlichen Punkte
fällig sind. Für dringenden Bedarf an Win¬
termänteln . Stoffen und Kleidern sind Aus¬

nahmebestimmungen erlassen . Die Verbraucher
können in solch-n Fällen einen Bezugs¬
schein  beantragen , der ihnen nach Prüfung
der Notwendigkeit gegen Abtrennung von
30 Punkten für einen Wintermantel (bei
Frauen 25) — gegenüber der normalen Be¬
wertung also einer erheblich geringeren Punkt¬
zahl — und 80 Punkte für einen Anzug aus¬
gehändigt wird.

Einige neue Artikel  sind in die dritte
Kleiderkarte aufgenoinmen : Filz - und Stoff¬
hüte , Gummi - und Werkstoffbekleidung (für
die nur die halbe Punktzahl gegeben werden
muß ), Pulswärmer , Knieschützer, Brust - und
Kopfschützer und ähnliche Dinge . Ihr Punkt¬
wert ist in einem Katalog vermerkt , der bei
allen Einzelhändlern eingesehen werden kann.
Neu ist auch die Kleiderkartenpflicht für Be¬
rufskleidung,  und zwar werden bei Aus¬
stellung eines Bezugsscheines 20 v. H. der
für das betreffende Kleidungsstück sonst not¬
wendigen Punkte abgetrennt . Für Arbeitsklei¬
dung werden nach wie vor etwa 33 v. H. der
sonst erforderlichen Punkte einbehalten —
in beiden Fällen mit Recht, da das Tragen
von Berufs - oder Arbeitskleidung erheblich
zur Schonung der „privaten " Bekleidung bei¬
trägt . Erwähnt sei noch, daß auch die Näh-
mittelabschnitte — entsprechend der
längeren Gültigkeitsdauer sind es fünf statt
vier — nur gegen Abgabe eines Punktes ein¬
gelöst werden.

Vorjahrespunkte behalten Gültigkeit
Die Punktbewertung  ist in der Haupt¬

sache dieselbe gebliebkn. Eine wesentliche Ver¬
günstigung ist jedoch getroffen : statt 120 Punkte
„kosten" Männer - Wintermäntel  nur
noch 90 Punkte . Bei Verwendung der zweiten
Kleiderkarte , auch bei der Ergänzung der dies¬
jährigen durch die vorjährige Punktkarte,
bleibt es allerdings bei den bisher üblichen
120 Punkten . Für Frauen - Winter-
mäntel  sind 75 Punkte erforderlich . Im
übrigen können die Punkte der beiden Kleider¬
karten nach Belieben kombiniert werden.

Bei Soldaten zu Gast
Bunter Abend des Rescrvelazaretts

Bad Liebcnzcll
Übervoll war der Kursaal von all den vie¬

len Besuchern, die, herbeigerufen von locken¬
den Plakaten , zum „Bunten Abend des Rescr¬
velazaretts Bad Liebenzell" erschienen waren.
Diesmal war es umgekehrt wie sonst: Die Sol¬
daten waren die Veranstalter und unterhielten
ihr Publikum . Nach militärisch kurzer Begrü¬
ßung der Gäste, unter denen sich auch Kreis¬
leiter Wurster,  Calw , befand, rollte ein Pro¬
gramm ab, das an Abwechslung nichts zu wün¬
schen übrig ließ. Ein Soldatenchor ließ sich hö¬
ren , ein Mundharmonika -Orchester spielte

kunstvoll, Stepptänzer sangen, steppten und
pfiffen , ein Schnellzeichner erregte Staunen,
Sketsche zeigten eine musikalische Gerichtsver¬
handlung , amerikanische Reklame und üble
Zeitgeosse'n, und auch eine schaurige Moritat
mit gut gezeichneten Bildern fehlte nicht. Wie¬
ner Lieder, die „Schwäbische Eisenbahn ", die
Hainburger Recperbahn und „Tünnes und
Scheel" als komische Akrobaten bewiesen, daß
die Darsteller aus allen Gauen unseres gro¬
ßen Vaterlandes stammten . Ter Ansager , Uffz.
Hans Kubiak,  der seines Amtes mit viel
Humor und großer Redegewandtheit waltete,
konnte natürlich nur ein Berliner sein. Wirk¬
lich, der Abend brachte allerhand , doch das
Schönste war , er zeigte, daß unseren Soldaten
trotz Kampf , Verwundung oder Krankheit der
Humor und die gute Stimmung erhalten blie¬
ben. Leutnant Schlicke , der geschickte Regis¬
seur des gelungenen Abends und seine Künstler
haben den Dank aller Besucher verdient . Diese
gaben ihrer Freude neben reichem Beifall auch
durch ihre Spenden für das Deutsche Rote
Kreuz , dem eine schöne Summe zugeführt wer¬
den konnte, Ausdruck.

Oer Gau -Vollkornbrotausschuß tugle
Empfang bei Gauleiter Reichsstatthalter Mu .rr

usg . Stuttgart . Vor Beginn der Haupt¬
tagung des Gau -Vollkornbrotausschusses emp¬
fing Gauleiter Reichsstatthalter Murr  den
Gauamtsleitcr des Gauamtes für Volks¬
gesundheit der NSDAP ., Ministerialrat Dr.
Stähle,  und den Geschäftsführer des Neichs-
vollkornbrotausschusses , Dr . Gondolatsch.
Er bekundete sein lebhaftes Interesse für die
Vollkornbrotaktion und versicherte die Gäste
seiner vollen Unterstützung in ihrer für die
Förderung der Volksgcsundheit so bedeut¬
samen Arbeit.

Bei der Eröffnung der Haupttagnng wies
Gauamtsleitcr Dr . Stähle  darauf hin , daß
der Befehl , den der Führer auf dem Reichs-
Parteitag 1937 gegeben habe : „Dieses Volk
muß gesund bleiben !" selbstverständlich auch
im Kriege befolgt werden müsse. Eine der im
Dienste der Volksgcsundheit stehenden Maß¬
nahmen sei die jetzt anlaufende Vitamiu -tt -,
die Vollkornbrotaktion , für die alle zur Ver¬
fügung stehenden Kräfte eingesetzt werden
müßten . Der Geschäftsführer des Reichsvoll¬
kornbrotausschusses . Dr . Gondolatsch
(Berlin ), kam auf die Zivilisationskrankheiten
zu sprechen: Gebißverfall , Magen - und Tarm-
Uörungen , Stoffwechselstörungen , Herz - und
Gefäßkrankheiten , bösartige Neubildungen,
besonders Krebs , nervöse Leiden und die
chronische Unfruchtbarkeit . Die Zivilisations¬
krankheiten seien für unser Volk, auf die Dauer
gesehen, nicht tragbar . Bei ihrer Bekämpfung
bilde aber einen ganz wesentlichen und nicht
zu unterschätzenden Faktor die Umstellung
unserer Ernährung . Ihre Grundlage sei die
tatkräftige Förderung des Verzehrs von Voll¬
kornbrot . Zum Schluß sprach der Gausach-
bearheiter für die Vollkornbrotaktion , Dr . Dr.
Steiner,  über die Verhältnisse in unserem
Gau . Nachmittags wurden die Bäckerobcr-
meister und die Amtsträgerinnen der Abtei¬
lung Volkswirtschaft -Hauswirtschaft der NS -
Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk von
Dr . Gondolatsch und Pg . Grewe (Berlin ) über
die Vollkornbrotaktion unterrichtet.

LlsäWche Arbcitsmänner im Gau
nsg. Stuttgart . Am 13. und 14. Oktober

wurden - zum ersten Male Arbcitsmänner aus
dein Elsaß zur Ableistung der Reichsarbeits¬
dienstpflicht in Sondcrzügen in die benachbar¬
ten Arbeitsgaue gefahren , um dort zusammen
mit ihren lungen Kameraden ans dein Alt¬
reich ihren Dienst unter den Fahnen des
Neichsarbcitsdienstes zu erfüllen . Auch in
einige w ü r tt e mb e r g i s che Abteilun¬
gen  wurden elsässische Arbcitsmänner ein¬
gestellt.
Bei der Fagd vom Hund ins Wasser gerissen

Lauphcim. Gingen da kürzlich zwei Jäger
auf die Jagd , um Hasen, Hühner und Enten
zu jagen. Noch beutelos kamen die beiden
Freunde an das von Weiden umsäumte Flüß¬
chen, an dem sie Enten vermuteten, lind rich¬
tig gingen solche hoch, wurden auch getroffen
und fielen ins Wasser. Feldmann, der Jagd¬
hund des einen der beiden Jäger , wollte die
Enten gleich apportieren. Da sich aber die
Koppel an der Leine nicht  löste , ritz
er mit einem Ruck seinen Herrn ins Wasser
und brachte ihn in große Gefahr,  die nur
nach harter Arbeit des Jagdfreundes beseitigt
und der Jäger aus dem nassen Element ge¬
zogen werden konnte.

lecke Kamille AkitzUeck ckee!V§V.

Genügt hier die
^ Blurnerrsprihe?

Genau sowenig, wie die Vlumensprihe zum
Feuerlöschen paßt, ein Obstmesser zum Holz¬
spalten oder das Taschentuch zum Fenster¬
putzen— genau sowenig paßt Seife zu Teer-,
Ol - oder Fetthänden . And auch zum Waschen
von teerigen, öligen oder fettigen Arbeits¬
sachen soll man weder Seife noch Waschpulver
nehmen.
Warum ? Weil man dazu unheimlich viel
Seife oder Waschpulver verbraucht und Hände
und Sachen doch nicht richtig sauber bekommt!
8 »m Lösen von Ol, Teer und Fettschmier von
i>en Händen gibt es ein viel einfacheres Mit¬
tel : Nehmen Sie «in gutes, fein gemahlenes
Scheuerpulver I Der Schmutz verschwindet von
selbst, und zum Nachwaschen brauchen Hie
idtmn nur ganz wenig Seife«

Für die zähverkrustete Arbeitskleidung aber
gibt es fettlösende Reinigungsmittel , die viel
bessere Dienste leisten. Die Sachen werden
darin gut eingeweicht— heiß , wo es sich um
Schlosser-, Monteur - oder Malerkleidunghan¬
delt, aber immer kalt bei blut- oder eiweißhal¬
tigen Verschmutzungen, wie sie bei Bäcker- und
Mehgersachcn Vorkommen. Am andern Mor¬
gen wird gut gespült, dann in einer frischen
Lösung von dem gleichen fettlösenden Reini¬
gungsmittel kurz gelocht. So behandelt, ist
nicht nur jedes Waschpulver überflüssig, son¬
dern auch das harte und anstrengende Reiben
und Bürsten.
Überhaupt schadet der Wäsche nichts so sehr
als die rauhe und aufreibende Behandlung mit
Waschbrett und Bürste. Das gilt besonders
auch für die gute Weißwäsche. Ilm hier den
Schinutz zu lösen, ist cs viel besser, sie gründlich
einzuweichen, und -war mit Vleichsoda, Soda
oder einem anderen Einwelchmittel. In heißer
Lösung gerinnen, wie gesagt, eiweißhaltige

Beschmutzungenund verursachen hartnäckige
Flecke. Es ist ja schon vom Eierkochen her
bekannt, daß Eiweiß beim Erhitzen gerinnt.
Gründliches Einweichen schont die Wäsche,
spart Waschpulver und Seife.

Man kann im Haushalt aber auch scnst noch
viel Seife sparen, wenn man einige Kleinig¬
keiten beachtet. Zum Beispiel: In den meisten^
Seifennäpfchen liegt die Seife naß. Fc dermal
nach dem Waschen bleibt dann Flüssigkeit zu¬
rück, in der sich fast genau soviel Seife luflöst,
wie man vorher zum Waschen brauchte! Wenn
man darauf achtet, daß die Seife immer trocken
liegt, kann man eine Menge Oeife sparen. Für
diesen Zweck gibt's praktische Seifensparer au»
Holz oder .Werkstoff.

Deutschlands Bedarf an Fetten kann au» eige¬
ner Produktion nicht voll befriedigt werden.
Es ist deshalb Pflicht jede» einzelnen, dafür zu
sorgen, daß jeder unnötig« Verlust an Seif«
und Waschpulver vermieden wird. ,
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Kornel hatte ein unbehaglichesGefühl in dieser

feuchten Luft, er wagte kaum zu atmen. Seine
Kleider wurden schwer und naß vom fallenden
Nebel, aber es war sehr still, wunderbar still. Nur
ab und zu hörte er ein heiseres Krächzen in der
Lust. Das werden die Wildgänse sein, dachte Kor¬
nel. Früher , als Kind, hatte er einmal gelesen,
daß irgendwo weit weg nachts die Wildgänse
durch di« Luft ziehen; er hatte dabei ein Gefühl
von unermeßlicher Ferne und Einsamkeit gehabt
und ein leiser Schauer war ihm über den Rücken
gelaufen. In diesem Augenblick spürte er es wie¬
der ganz deutlich, jenes Gefühl aus der Kinder-
zeit. Nur daß damals um den Schmier seines
Herzens die stillen und gewaltigen Berge der
Heimat standen.

Langsam ging er weiter: Manchmal blieb er
stehen, wenn er an einen der Weidenstümpfe
stieß, manchmal auch ohne Anlaß, als sei er an
einem Gedanken hängen geblieben.

Cr hatte die Gewohnheit angenommen: irgend¬
welche Gedanken, xbeliebige, einfache Gedanken
vor sich hinzusprechen: keine schweren Sachen,
nur Wirklichkeiten, wie z. B. daß es jeßt Nacht
würde, oder so ähnliches. Vielleicht war ihm alles
seit einiger Zeit nicht mehr so selbstverständlich,
und daß er es darum aussprach.

„Jetzt ist also dann — der Sommer doch vor¬
bei.", sagte er nun und sah in den dichten Nebel.

Ja , es ist inzwischen nur ein Sommer vorbei¬
gegangen.

Kornel hat ein merkwürdigesBild vor sich, wenn
das Wort .Sommer' auftaucht: abendlich« Fen¬
sterscheiben, mit einem stillen, leise verlöschenden
Farbenreigen, darüber langsam die schweren
Schatten zogen, und dann stand im Fenster im¬
mer derselbe stille Ton der Nacht. Manchmal war
jemand behutsam an sein Bxtt getreten, natür¬
lich war es nur im Traum manchmal eine Frau,
die einst Hildegard hieß; aber etwas von ihr war
dabei, auch wenn er wach war und sich nur schla¬
fend stellte, die Augen zudrückte, wenn sich jemand
nah über ihn beugte, daß er zuweilen ein Frauen¬
haar an Stirn oder Wange fühlte. Dabei schlief
er dann meist wieder ein.

„Lungenentzündung" hatte er einmal sagen hö¬
ren damals, aber es ging alles so leise zu, wie
er es nie gewohnt war ; vielleicht war es darum,
daß er nicht recht verstand, was alles um ihn ge¬
schah. Cr hatte wochenlang nicht gemerkt, daß
Florian, der Knecht Florian , nur ein Zimmer
weit von ihm weg lag. Erst, als er aufstehen durfte,
führten sie ihn hinein. Aber er hätte den Florian
kaum wieder erkannt.

Unter einer dick verbundenen Stirn sah er ein
furchtbar eingefallenes, spitzes Gesicht mit röt¬
lichen Bartstoppeln. Nur an den Augen erkannte
er ihn wieder.

Kornel setzte sich zu ihm auf den Bettrand.
„Geht's schlecht?" frug er und bedauerte dir

Frage, noch während er sie aussprach.
Florian machte nur eine halbe Handbewegung

und die gelang ihm nicht recht.

Kornel verstand ihn. Es war eine Bewegung
ohne Hoffnung. Da srug Kornel doch weiter.

Florian sah ihn an wie ein geschlagener Hund.
Es war «in Blick, wie man ihn nie mehr vergißt.
Dann machte er mit der rechten Hand einen
scharfen Strich über die-Bettdecke. „Ab!" sagte er
und über die Backen liefen ihm dicke Tränen.

Kornel wandte da» Gesicht ab.
Da sagte Florian noch kurz: „Und 's Kreuz ist

au hi' I"
Noch am gleichen Abend starb er. An seiner

linken Hand sah man noch die Narbe von damals,
als er das Messer des schiefen Joseph abfangenwollte.

„Er hätte nicht mehr leben können mit der
schweren Rückgratverletzung", sagte ein Arzt, „und
er wäre auch ohnedies sein Lebtag ein Krüppel
geblieben ohne Beine!"

Man hatte den Florian damals unter einer zu¬
sammengestürztenMauer hervorgezogen.

Kornel sah ihn auf der Bahre liegen. Mit einem
ganz fremden Gesicht. Er konnte nichts denken, als
daß der Florian sogar keine Beine mehr hatte,
und schlich sich hinaus. Er hatte ein Gefühl, als
trügen ihn die eigenen Füße nicht mehr, weil er
immer an die von Florian denken mußte. Aber
er ging trotzdem aus dem großen Haus mit den
vielen Betten hinaus. Cs haben viele in den letz¬
ten Wochen dieses Haus verlassen, aber nicht mehr
auf den eigenen Füßen, keiner der Schwerverletz¬
ten ist daoongekommen. Und der Schäfer-Hans,
den sie ins Irrenhaus eingeliefert hatten, ist dort
an einer Lungenentzündung gestorben. Er hatte
sich fünf Stunden an einem Balken festgehalten.
Als der Giebel seines Hauses einstllrzte und Frau
und Kind erschlug, stürzte er ab. Cr hat dann
tagelang wie ein wildes Tier gebrüllt und jeden
angefallen, der in seine Nähe kam.

Als Kornel durch die Straßen ging, kam er an
einem großen finsteren Haus vorbei. Aus diesem
Haue war er einmal mit einem herausgekommen,
den sie einaesverrt hatten.

„Der Wilhelm", sagte er vor sich hin, „der Flo¬
rian und . . ."

Vielleicht sind manche Worte zu schwer und fal¬
len ins Herz zurück wie Steine.

Kornel war noch weit gegangen an jenem Tage.
Er trug nichts bei sich, was ihn gehindert hätte,
wenigstens nichts Sichtbares. Er ging schnell, als
habe er etwas Dringendes vor; wer ihm nachsah,
konnte meinen: er sei auf der Flucht oder laufe
um sein Leben.

Die Felder waren abgeerntet. Kornel sammelte
einzelne Aehren ein, so wie es die armen Leute
in seinem Dorf gemacht hatten, und aß die Kör¬
ner und nachts schlief er in einer Feldscheune. Ties
und traumlos. Als er erwachte, war es noch fast
dunkel, und wie er vor die Scheune trat , däm¬
merte ein kühler, frischer Morgen am Horizont
auf. Es würde ein schöner Tag werden und es
war wohl noch eine alte Gewohnheit, daß er fast
ein wenig heiter dabei war. Sein langer Schat¬
ten folgte ihm als einziger Gefährte, überholte

Lehrgänge in„Erster Hilfe"
„Gesundes Volk" ist mit das HauptthSma für die Wintermonate

1941/42 des in dem großes Kulturwerk .straft durch Freude" ein-
gegliedcrten „Deutschen Votksbildungswerk". In der Erkenntnis, daß
„Erste Hilfe" zur Volksbildung gehört, werden überall in den näch¬
sten Monaten solche Kurse durchgeführt. Auch die Kreisdienststelle
Calw der NS -Gemeinschaft .Kraft durch Freude" beabsichtigt, in
mehreren Gemeinden des Kreises

„Erste Hilfe"-Lehrgänge
zu veranstalten, die von der Kreisstelle Calw des Deutschen Roten
Kreuzes durchgeführt werden. Bei der anerkannten Notwendigkeit
solcher Lehrgänge wird mit einer starken Beteiligung, vor allem aus
den Betrieben, gerechnet, da die erworbenen Kenntnisse bei Unfällen
inl Betrieb wie in Haus und Familie für den Teilnehmer und seine
Umgebung von größtem Nutzen sind. Tie Kursgebühr beträgt RM .8.—.

Gesunde Frauen und Mädchen über 18 Jahre , die bereit sind,
nach erfolgter Ausbildung in den DRK-Bereitschasten Dienst zu tun
oder, sofern sie abkömmlich sind, sich für den Einsatz verpflichten,
werden als Helferinnen in das Deutsche Rote Kreuz übernommen.
Auch Männer , die nicht oder nicht mehr wehrpflichtig sind, können
sich zur Aufnahme als DRK-Helser melden.

Anmeldungen nehmen die örtlichen Führer und Führerinnen der
DRK-Einheiten sowie die KdF.-Kreisdicnststelle Calw, bzw. KdF.»
Ortswarte entgegen, schriftliche Meldungen auch die DRK -Lreis-
stelle in Calw, Bahnhofstr. 42.

Meldeschluß: Mittwoch, den 22. Oktober 1941.

Calw,  den 13. Oktober 1941.
DRK -Kreisstelle Calw:

DRK -Kreisführer:
vr . Haegele

Land rat.

Dir Deutsche Arbeitsfront
Kreiswaltung Calw:

Lorenz
Kreisobmann der DAF.

viele dem oilick
i»e«snrl

und sichere Dir ein Klassenlos.
* , RM . 3.—. -/« RM . 6.—

Berkaussslelle: Wilhelm Win,.
Iriseurgeschäst, Marktplatz.

Mivionen-Sewinuek
Zfehung  16. und 17. Oktober 1941

Suche eine«

Radio
gleich welcher Art, Wechselstrom.
Angebote unter N . S . 242 an die
Geschäftsstelle der . Schwarzwald.
Wacht".

Deutsche Christen
Ratlonalkirchliche Einung

Der

ArteniiWMlmichl
zur Iugendfeier (Konfirmation)
beginnt Donnerstag , 18. Okt .,
von 14 — 15 Uhr im Kaffeehaus,
bei der Alten Apotheke.
Kinder, auch von Nichtmitgliedern,
können sich anmelden. Bedingung:
Bekenntnis zur judenfreien, Deut-
scheü Nationolkirche.

Gut möbliertes

Zimmer
ev.Wohn- und Schlafzimmer
von Daucrmieter z« mieten ge¬
sucht. Angebote unterH. V- 2 2̂
an die Geschäftsstelle der. Schwarz-
wald-Wacht".

Huck 5!s können er rein.
Denken 8is nur recktrsiüg
on eins wirksame Hbwekr
cier inneren Leinde lkrsr ,
Körpers, kntscklocksn 5is
Ikren Körper von rsrstörvn - ->
cisn tzoktsrienv. iükrsn 8ie
kfemölutneueLösteruckurcst

-eins innere Reinigung mit

iVsrmii dllstM 8ie?
Trinken 8ie bei Heiserkeit, Ver-
sckleimung, Lronckiaikstarrk,
Hstkrns den devskrten

vergönn8ml- ii. l-iingenlee
tilk. 1.19 — ln allen  Hpotke-
ken ru Kaden.

bestimmt HIto und Usus Hpotkeke
und Hpotkeko in Lad bieder» «»

Schlachtpferde
IN st zu Höchstpreisen Pferde-
okschlächterei Enge « Stöhr.
-irchhrimL. Tel.662u.Köln/RH.

ihn allmählich und wandert« ihm voraus . So ging
es Tag um Tag.

Das Gefühl: immer so weiter zu gehen; der Ge¬
danke an das Band der Straßen , die manchmal
wie in Gold zu glühen schienen, muß etwas Be¬
ruhigendes und Ausrichtendes gehabt haben. Einen
Weg vor sich zu haben — auch ohne zu wissen:
wohin! Nicht sitzen bleiben zu muffen! Solche
Dinge bewegten wohl Kornels Herz.

Als er eine Woche unterwegs war, riefen sie
ihm aus einem Kartoffelfeldzu, in dem die Feuer
brannten. Es war ein milder, sonniger Tag.

„Komm, sitz her, wird deinen Knochen gut tun !"
ries einer, der den Krug in der Hand hielt, und
goß dem Fremden ein. „Da saufl" rief er, „ver¬
sauf das Elend!"

Die andern lachten und sahen zu, wie der Frem¬
de das Glas in einem durstigen Zug hinuntergoß.

„Des ist erschtd'Gurgel g'waschel" sagte der mit
dem Krug und schenkte das Glas wieder voll. Es
herrschte rundum eine zufriedene, schon beinahe
übermütige Fröhlichkeit.

„So , noch ein' Schluck!" sagte der Wortführer,
„und du kannst auf Brautschau gehen! Hier. . ."
Kreischend drehte sich ein dralles Mädchen weg
und war rot bis über beide Ohren. Der red¬
selige Mundschenk hatte sie in die Schenkel ge¬
kniffen.

„Die ist noch frei — mit allem Zubehör!" sagte
er und zeichnete mit ein paar Handbewegungen
die Formen ihres Körpers nach. Der Kerl war
aufgezogen wie eine Spieluhr . Und auf dem Kar¬
toffelacker herrschte eine Stimmung wie auf einer
Hochzeit. Kornel mußte sich zwischen den Mund¬
schenk und das dralle Mädchen setzen.

„Hast kei' G'schäst" srug einer zwischendurch,
„wir können noch einen brauchen, kommst nach¬
her mit zum BauKn !"

Am Abend saßen sie in der Gesindestube. Die
Mädchen strickten Strümpfe und die Männer
qualmten ihre Pfeifen. Und dann sangen sie Lie¬
der vom treulosen Schatz und vom Herzallerlieb¬
sten, der gestorben war.

(Fortsetzung folgt.)

§ » I

Einfuhr von Nutzvieh nach Württemberg
Seit 10. Oktober dürfen weibliche Rinder

in das Gebiet der Landesbauernschaft Würt¬
temberg nur wie folgt gebracht werden:
Höhenfleckvieh - Rinder  in sämtliche
Kreise derLaudesbauernschaft ; graubraune
Höhenviehrinder  in die Kreise Biberach,
Ehingen , Friedrichshafen , Ravensburg , Sig¬
maringen (Exklave Aachberg), Ulm und Wan¬
gen; Limburger Rinder  in die Kreise
Aalen , Backnang, Gmünd , Waiblingen ; Rin¬
der aller Klassen  in den Stadtkreis
Stuttgart sowie in einzelne Gemeinden der
Kreise Böblingen , Eßlingen , Leonberg , Lud¬
wigsburg , Nürtingen und Waiblingen . — Der
Aerkehr mit Schlachtvieh  wird von die¬
ser Bestimmung nicht berührt.

Preisabgabeerklärungen des Großhandels.
Die ursprünglich bis zum 14. Oktober be¬
stimmte Frist für die Preiserklärungen des
Großhandels gemäß 88 22 ff. der Kriegswirt-
schaftsverordmmg (Preisvergleich ) ist bis

»um 31.' Oktober verlängert  wo «?
den.  i

Baumwartprüfungen . Die Landesbaiiern,
schaft Württemberg hält voraussichtlich ins
Dezember in Ulm und in Schwäbisch
Hall  Baumwartprüfungen ab. Außerdem
sind Wanderbaumwartprüfungen vorgesehen)

Aus der Lanbestierzucht . Die nächste Eber »'
U" d Zuchtsauenversteigerung für das schwä-
blsch-halllsche Schwein findet am 18. Oktober)
in Schwäbisch Hall  statt . Am 27. No¬
vember veranstaltet der Fränkisch-Hohenlohische

rleckviehzuchtverband Schwäbisch- Hall eine
iuchtviehverstelgerung mit Sonderkörung . —

fluß an die Farrenversteigerung desjm
srankisch-hohenlohischen Fleckviehzuchtverban,
des am 30. Oktober in Hellbraun  wird füv
das weiße veredelte Landschwein eine Eber»
und Zuchtsauenversteigerung abgehalten.

Zucker zur Weinverbefferuna . Die Haupts
Vereinigung der Deutschen Zuckerwirtschafk
hat dem Weinbau wirtschaftsver -."
band Württemberg  eine gewisse Mengs
Zucker zur Verbesserung von Traubenmost
und Wein und zur Herstellung von Haus -!
trunk aus Traubentrester der Ernte 1941 zur-
Verfügung gestellt. ,

Weinrekordernte in der Schweiz. Die
Schweiz erwartet in diesem Jahr eine-
Rekordernte an Wein . Insgesamt schätzt man/
daß die Weinlese  1941 einen Ertrag von>
rund 85—90 Millionen Liter bringen wird,!
gegenüber nur 46,2 Millionen im Vorjahrs
und einem Normalertrag von 50—60 Million
nen Liter . i

Biedordse. Blaubcuren:  Kalbeln 880 bis
700, Junarindcr 210 bis 320 Mark. H

Ous -s' cklll'c/i c/en Lpor -t H
Württembergs Fnßvall -Bereichsmannschast'

erwartet innerhalb der zweiten Vorrunde -,
zum Rcichsbundvokal in der Stuttgarter!
Adolf -Hitler -Kampfbahn am 9. November die ,
Elf des Bereichs Mitte unter Leitung vow
Schiedsrichter - Scheuer (Straßburg ) zun»!,
Gegner . t'

Der Stuttgarter Schiedsrichter Jauch (VfB .fA
leitet am 9. November den Rcichsbundvokal -'
kampf zwischen der Ostmark — Hessen-Nassau
oder Niederschlesien in Wien.

Schwedens Fußballer treten bereits am
kommenden Sonntag in Kopenhagen zun»;
Rückkampf gegen Dänemark an ; Schweden.!
setzt die gleiche Mannschaft ein, die am 5. Ok-I?
tober in Stockholm gegen Deutschland 4:2
siegte.

I ver Ärrrr/eett.
D von 18.34 Okr dis 7.45 lTkr 1
AL.-̂ rssss V̂llrttembsrß 6wdü . OvsLwrlsituoz 0 . üovL-
u s r . KlutlgLrt. k'rieäriekstr . !8. Vsrlazslsiter avä Strikt«
lsltor k'. ü . Lodsslv . Otvr . Vsr !»x: Lod^ arrvkßlä ^ Lcdt
6wd8 . Oruekr OelsckILßsr'seks öuodärucksrvt Oslvy

Althengstett, den 14. OH. 1941

Todesanzeige
Wir erhielten die tieferschütternde,schmerz¬

liche Nachricht, daß unser lieber, guter Sohnund Bruder

Richard Flik
Oberkanonier

ani 18. 9. 41 bei den Kämpfen vor Marien¬
feld in der südlichen Ostukraine im Alter
von 22 Jahren für Führer , Volk und Va¬
terland gefallen ist.

In tiefem Leid
Der Vater : Friedrich Flik
Otto Flik, z. Zt . im Felde
Rosa Flik.

Trauerfeier Sonntag , IS. Okt., 14 Uhr.

Calw, 14. Oktober 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme an dem schweren Verluste unseres
lieben Sohnes , Bruders , Bräutigams,
Schwagers, Neffen und Onkels

Willy Blum
sagen wir "auf diesem Wege allen unfern
herzlichsten Dank.

Im Namen der Trauernden:
Familie Blum.

Lei uns op/ert die Leimet an 6 »t und Leiig,

«rar die Leone nötig Kat/

IVir »ucken

mit 6 - 10  2immer , snsckl.
Oarten, in Lslv , Lad kie-
denre», od. Umgebung, bei
grüüerer -Inraklung ru kau-
kea und erbitten Angebote.

Voxsl L Oie., Lank
Qrundbesitr -llxpotkekeri
Kanrleistr. 1, Stuttgart

Gebrauchte, gut erhaltene

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Fernsprecher

881 Lalw.

veimilUeMMM
auck tür daldtSgig, kür Se-
trled und Heimarbeit per
sokort oder später gesuekt.

UsnLvvelrsre!

Zweigbetrieb
ckvr

lloübacbstraLe

SIMM MnMM

ksIMmmii
in Stuttgart oder nSkerer Um¬
gebung ui» Knnkei » oder
L« mielen z-«s»»el»1. Oieis-
snscliluö, LalimiSke od.Auto-
dskn devorrugt.

Angebots erdeten unter
1°. 1882 durcb

ümelWgeMclillkl
Mtgart-ü»
^ugustenstraüe 82 d

Lampf cksr klekft t/nfäiis vergüten/

«SW«

«E
Lokou blutet « . 8ie nun krank ksistti « ölle «».
cksuu macken 8ie sick einen „bedeutenden ", dicken , alt¬
modischen Verband . V/enn 8is aber gleich weiter arbei¬
ten ivollen, dann genügt ein Ltück von dem dünnen,
«trakk sitrendea , b- ilungkördsroden

V̂ unäoklLster

ln allen /Vpotksksn und Drcxzsiisn.
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